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Das Buch
Den brutalen Angriff eines Kleinganoven überlebt die Ermitt­
lerin Harper Blaine nicht. Sie ist tot – für zwei Minuten. Doch 
nach diesen zwei Minuten beginnt sie seltsame Dinge wahr­
zunehmen, unheimliche Formen, die aus grauem Nebel auf­
tauchen, heulend und mit fletschenden Zähnen. Ist sie verrückt 
geworden? Sie holt sich Rat bei einem Linguistikprofessor und 
seiner Frau, einer irischen Hexe, die Blaine erklären, sie sei 
zu einer »Grauwandlerin« geworden: Sie hat die seltene Gabe, 
sich zwischen der Realität und einem geheimnisvollen Schat­
tenreich hin­ und herzubewegen, einer Welt voller Magie, zwi­
schen Dunkel und Licht, zwischen Leben und Tod, wo sich 
düstere Gestalten herumtreiben. Doch noch bevor sie sich an 
ihre neuen, beängstigenden Fähigkeiten gewöhnen kann, ver­
wickeln ihre Aufträge sie mehr und mehr in die Machtkämpfe 
und Intrigen der Untoten. Die Welt der Vampire und Geister, 
der Zauberei, der Hexen und Nekromanten ist nun auch Har­
per Blaines Welt – ob sie will oder nicht. Und um einen über­
aus attraktiven Antiquitätenhändler muss sie sich auch noch 
kümmern …

»Greywalker« ist Harper Blaines erster Fall – und der Auftakt 
zu einer atemberaubenden Mystery­Serie um die furchtlose Er­
mittlerin zwischen den Welten!

Die Autorin
Kat Richardson wurde in Kalifornien geboren und wuchs in 
der Nähe von L. A. auf. Sie studierte in Long Beach und arbei­
tete unter anderem als Technische Redakteurin in Seattle. Sie 
fing schon in ihrer Schulzeit an, Kurzgeschichten zu schrei­
ben, und entwickelte schnell eine Vorliebe für Science Fiction, 
Fantasy und Mystery. Aus ihrer Feder stammen neben phantas­
tischer Prosa auch Rollenspiele, Computerspiele und ein On­
line­Comic. Heute lebt sie mit ihrem Mann, zwei Frettchen und 
einer Katze auf einem Segelboot in Seattle.

Mehr über die Autorin und die Welt von »Greywalker« unter:
www.katrichardson.com
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7

Als der Kerl aus hol te, war ich ziem lich über rascht. Die 
meis ten Leu te ver lo ren nicht gleich die Ner ven, wenn 

man sie bei so ei nem klei nen Be trug er tapp te. Ich hat te et­
was wie eine ver le ge ne Ent schul di gung er war tet, zu sam­
men mit ei nem an ge mes se nen Scheck, um mei ne Kli en tin – 
sei ne Stief toch ter – zu be sänf ti gen. Statt des sen beug te sich 
der Kna be über den Schreib tisch, hol te aus und traf mich 
mit der Wucht ei nes Vor schlag ham mers seit lich am Kopf.

Ich flog vom Stuhl und in mei nen Oh ren be gann es zu 
dröh nen. Ver zwei felt ver such te ich, an mei ne Hand ta sche 
zu ge lan gen, aber ehe ich auch nur in die Nähe mei ner Pis­
to le kom men konn te, stand er schon vor mir. Ich zog mich 
hoch auf die Knie, um ihm mit der ge ball ten Hand ei nen 
kräf ti gen Schlag un ter die Gür tel li nie zu ver pas sen.

Er wich prob lem los aus und traf mich er neut mit sei ner 
flei schi gen Faust am Kopf. Dann ein Tritt ge gen mei ne Rip­
pen. Ich schrie, ehe mir die Luft weg blieb und ich für ei­
nen Mo ment nur noch auf neu gie ri ge Nach barn hin ter den 
dün nen Wän den hof fen konn te. Wie der hol te er mit dem 
Fuß aus.

Müh sam robb te ich auf ihn zu, pack te ihn am Schuh … 
und brach te ihn zu Fall. So schnell ich konn te, kroch ich in 
Rich tung Tür. Das In ne re mei nes Brust korbs fühl te sich an, 
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als hät ten sich mei ne Or ga ne los ge ris sen und be fän den sich 
im frei en Fall.

Da wur de mein Kopf nach hin ten ge zerrt – der Typ hat­
te mich am Pfer de schwanz ge packt. Ich trat rück wärts aus 
und konn te et was Wei ches spü ren, aber lei der nicht das, 
wo rauf ich ge hofft hat te.

»Ver dammt!« Er riss mei nen Kopf zur Sei te und schmet­
ter te ihn ge gen den Tür rah men. Mir war, als ob ich mei nen 
Schä del bre chen hör te.

Al les schmerz te. Müh sam dreh te ich mich um und zog 
mich am Kör per des Man nes hoch. Haa re wur den mir aus 
der Kopf haut ge ris sen. Mit ei ner Hand schlug ich sei nen 
Kopf ge gen die Wand, wäh rend ich mein Knie in sei ne 
Weich tei le ramm te. Er schnapp te nach Luft und ließ un­
will kür lich mei nen Pfer de schwanz los. Ich nutz te mei ne 
Chan ce, ent wand mich sei nem Griff und wank te durch die 
of fe ne Tür auf den Kor ri dor hi naus. Krampf haft such te ich 
in mei ner Hand ta sche nach der Pis to le, wäh rend ich zum 
Lift tau mel te.

Nichts woll te funk ti o nie ren: Mei ne Bei ne fühl ten sich an, 
als wä ren sie aus Gum mi. Je des Mal, wenn ich mei ne Pis­
to le in die Hand neh men woll te, ent glitt sie mir. Ich konn­
te kaum at men. Und mein Brust korb be rei te te mir Höl len­
qualen. Mein Schä del dröhn te, und ich konn te hö ren, wie 
das Blut durch mei ne Adern rausch te.

Mit letz ter Kraft schob ich das Ei sen git ter bei sei te und 
stol per te in den ur al ten Lift, als mich eine Hand er neut am 
Pfer de schwanz pack te und nach hin ten riss. Ich ver such te 
mich um zu dre hen, um dem Mist kerl end lich eine Ku gel zu 
ver pas sen, aber mei ne Bei ne ga ben nach. Die Pis to le glitt 
mir aus den Hän den, fiel auf den Bo den des Lifts und schlit­
ter te in eine Ecke.
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Mich im mer noch am Haar fest hal tend, griff der Mann 
nach dem Ei sen git ter. Ver zwei felt such te ich in der Ho sen­
ta sche nach mei nem al ten Schwei zer Mes ser, als mich das 
Me tall auch schon mit vol ler Wucht am Hals traf. Hat te er 
etwa vor, mir den Kopf ab zu tren nen? Ich ver such te, mich 
aus sei nem Griff zu be frei en. Da traf mich das Git ter an 
der Schlä fe. Das Blut, das aus mei nem Ohr lief, fühl te sich 
über ra schend warm an. Mein Seh ver mö gen schwand und 
ich konn te nur noch ei nen dunk len, blu ti gen Tun nel aus­
ma chen.

Wie der knall te das Ei sen git ter ge gen mei nen Kopf. Der 
Lift fing an, Ge räu sche von sich zu ge ben. Die in ne re Ei­
sen tür, die noch of fen ge stan den hat te, be weg te sich plötz­
lich auf mich zu. End lich fand ich mein Mes ser, klapp te die 
Klin ge auf und stieß sie in die Hand, die noch im mer mei ne 
Haa re um klam mer te. Der Kerl schrie auf und ließ los.

Ich rutsch te nach un ten und mein Kopf schlug auf den 
Bo den des Lifts. Ge ra de noch schaff te ich es, ihn aus der 
sich schlie ßen den Ei sen tür zu zie hen. Der Mann rüt tel­
te hef tig am Git ter und brüll te mir ein gan zes Le xi kon an 
Schimpf wör tern hin ter her, wäh rend sich der Lift in Be we­
gung setz te. Et was zog noch an mei nen Haa ren, aber da rum 
woll te ich mich jetzt nicht mehr küm mern. Ich woll te mich 
nur noch ir gend wo hin le gen und ganz sanft das Be wusst­
sein ver lie ren. Da wur de plötz lich mein Kopf in die Höhe 
ge ris sen …

Mei ne lan gen Haa re hat ten sich in der Git ter tür ver fan­
gen und zo gen mich nach oben, wäh rend der Lift lang sam 
nach un ten fuhr. Die Vor stel lung, an mei nen ei ge nen Haa­
ren auf ge hängt zu wer den, reich te aus, um mich wie der 
zu be le ben. Ich sah in zwi schen nur noch ei nen win zi gen 
hel len Punkt in der Fer ne, der über ei nem blut ro ten Meer 
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 schweb te – al les an de re war in Dun kel heit ver sun ken. Müh­
sam hielt ich das Mes ser über mei nen Kopf und be gann, 
mei nen Pfer de schwanz ab zu sä beln. Wäh rend des sen stütz­
te ich mich an der Lift wand ab, um nicht das Gleich ge­
wicht zu ver lie ren. Lan ge brau ne Haar sträh nen schweb ten 
an mei nem Ge sicht vor bei zu Bo den. Ich stand be reits auf 
den Ze hen spit zen, als ich end lich die letz te Sträh ne durch­
schnitt. Vor Übel keit wan kend, tau mel te ich nach vorn. In 
die sem Au gen blick öff ne te sich die Lift tür, ich stürz te hi­
naus und ging zu Bo den.

Was als Nächs tes ge schah, weiß ich nur noch sche men­
haft: schrei en de Men schen; ir gend wel che Schu he vor mei­
nen Au gen; Schmer zen in mei nem Ober kör per und mei­
nen Ar men; ein Schnalz ge räusch vor mei nen ge schlos se nen 
Au gen li dern; ein Mann mit ei nem aus län di schen Ak zent; 
ein Häm mern in mei nem Kopf, als ob je mand Ki cker da­
rin spie len wür de. Ich glau be, ich muss te mich über ge ben. 
Dann schlief ich ein.

Das war der ers te Ap ril …
Ei ni ge Tage spä ter kam ich im Kran ken haus wie der zu 

mir. Es ging mir so ver dammt schlecht, dass ich mir ziem­
lich si cher war, recht gute Über le bens chan cen zu ha ben. 
Wenn sich das Ster ben so schlimm an füh len wür de, wäre 
si cher kei ner be reit, sich dem Tod zu über las sen.

In zwi schen wa ren vie le Wo chen ver gan gen. Die Schmer­
zen und das Bren nen, die Prel lun gen, Quet schun gen und 
Wun den wur den all mäh lich bes ser und ver schwan den, aber 
mei nem Kopf ging es im mer noch nicht blen dend. Die selt­
sa men Wahr neh mungs prob le me, un ter de nen ich seit dem 
An griff litt – ei ni ge wa ren un be deu tend, an de re über aus be­
un ru hi gend –, brach ten mich dazu, das Kran ken haus er­
neut auf zu su chen.

greywalker_CS3.indd   10 08.05.2008   07:15:41



11

Dr. Skel le hers Be kannt schaft hat te ich bis her noch 
nicht ge macht; er war der ein zi ge Arzt in der Not auf nah­
me, als ich dort ein traf. Er sah kaum äl ter aus als drei ßig 
und schien drin gend ei nen Kaf fee zu brau chen. Sei ne kur­
zen Haa re stan den in alle Rich tun gen ab, was wohl we ni­
ger auf sein Mo de be wusst sein als viel mehr auf sei ne Ver fas­
sung hin wies. Die dunk len Rin ge un ter sei nen Au gen wa ren 
so groß wie Fris bees. Die Kla mot ten, die un ter sei nem wei­
ßen Kit tel zu se hen wa ren, konn ten als öko lo gisch kor rekt 
durch ge hen. Ein schma ler Le der rie men lug te un ter sei nem 
Kit tel kra gen her vor.

Die »Vor fäl le« lie fen wie ein zu schnell ab ge spul ter Film 
vor mei nem in ne ren Auge ab, wäh rend ich dem Arzt da­
von er zähl te.

Manch mal sah die Welt um mich he rum so aus, als wür­
de ich mich in ei nem Meer von Ne bel und ver schwim men­
den Far ben be we gen – wie wenn man im Ba de zim mer vor 
ei nem be schla ge nen Spie gel steht. Im Kran ken haus war ich 
mir nie si cher, wann sich je mand bei mir im Zim mer be­
fand. Die Leu te schie nen he rein und hi naus zu schwe ben 
und stän dig ihre Ge stalt zu än dern. Mein Ge hör war ähn­
lich un zu ver läs sig. Dump fes Dröh nen, fer nes Ge mur mel 
und selt sa me Gur gel lau te er reich ten mei ne Oh ren, als wäre 
die Welt in Wat te ge hüllt. Man er klär te mir, dass Pa ti en ten 
mit ei ner schwe ren Ge hirn er schüt te rung so et was oft er­
leb ten und es mit der Zeit nach las sen wür de. Doch bei mir 
wur de es statt des sen im mer schlim mer.

Auch die Tat sa che, dass ich durch das Kran ken haus bett 
ge sun ken war, hat te mich ziem lich be un ru higt.

Es war mir nicht er laubt ge we sen, das Kran ken bett zu 
ver las sen, ohne dass ein Arzt oder eine Schwes ter im Zim­
mer war. Ich war nicht ge ra de eine Mus ter pa ti en tin; ich 
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moch te es näm lich nicht, den Nacht topf zu be nut zen und 
ent schied mich statt des sen auf die Toi let te zu ge hen. So 
weit so gut, ob wohl der Weg dort hin nicht ge ra de ei nem 
Wal zer mit Fred Ast aire gleich kam. Zu rück ins Bett zu ge­
lan gen war lei der eine an de re Sa che.

So bald ich aus dem Bad trat, wur de mir übel. Das Licht 
im Zim mer wirk te et was ge dämpf ter und mein Bett schien 
viel wei ter ent fernt als zu vor – es be fand sich ir gend wo 
da hin ten in dem auf ein mal ne bel ver han ge nen Raum. Ich 
kämpf te mich vor wärts, eis kalt und schweiß ü ber strömt, 
und ver such te zu gleich, mei ne auf kom men de Übel keit zu 
un ter drü cken. Es roch ir gend wie nach Au top sie und Ver­
bre chen. Durch ei nen kal ten Dunst tau melnd, sah ich al les 
nur noch in ei nem ver wa sche nen Grau, das im mer dunk­
ler wur de. Mein Bett war zu ei nem un deut lich schim mern­
den, pas tell far be nen Block ver schwom men. Da stieß mein 
Schien bein plötz lich ge gen das Bett ge stell, ich klam mer te 
mich an den Hand lauf und hievte mich müh se lig hi nauf. 
Für ei nen Au gen blick lag ich wie er starrt da – keu chend wie 
ein Fisch auf dem Tro cke nen. Dann be weg te sich das Bett 
auf ein mal und ich fiel hin durch.

Wäh rend des Falls wur de das Licht wie der hel ler, so dass 
ich die Ge gen stän de im Zim mer jetzt klar er ken nen konn­
te. Eine Kran ken schwes ter kam just in dem Au gen blick, als 
ich auf dem Bo den auf schlug. Sie schimpf te na tür lich mit 
mir und rief ei nen Pfle ger, der mich hoch hob und ins Bett 
ver frach te te, das un ge fähr ein ein halb Me ter von mir ent­
fernt stand.

Ich hat te ge dacht, es gäbe ins ge samt drei Bet ten in mei­
nem Zim mer, aber die Schwes ter er klär te mir, dass dies seit 
der Re no vie rung in den 60er Jah ren nicht mehr der Fall ge­
we sen sei.
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Dann ge schah je ner Vor fall, der das Fass zum Über lau­
fen brach te.

Mein Ge sicht im Ba de zim mer spie gel sah noch im mer be­
ängs ti gend aus. Das lin ke Auge war von ei nem re gen bo gen­
far be nen Blut er guss um rahmt, der bis zum Na sen rü cken 
reich te, nach oben über mei ne Au gen braue wan der te, sich 
über mei ne Wan ge und mei nen Kie fer kno chen aus dehn te 
und schließ lich wie ein vi o lett grü nes Hun de hals band um 
mei ne Keh le leg te. Auch mei ne Un ter lip pe und ei nes mei­
ner Oh ren wirk ten wei ter hin ziem lich mit ge nom men und 
auf ge dun sen. Die rest li chen Schwel lun gen und blau en Fle­
cken, die mein Ge sicht im Kran ken haus zu ei ner er schre­
cken den Frat ze hat ten wer den las sen, gin gen all mäh lich zu­
rück, so dass mei ne Haut in zwi schen an ein Ba tik mus ter aus 
den sech zi ger Jah ren er in ner te. Was ich im Spie gel von mei­
nen Haa ren er ken nen konn te, war auch nicht sehr er freu­
lich: aus ge frans te Spit zen, die eher ei nem al ten Stroh be sen 
äh nel ten als mei ner frü he ren Pracht. Zu min dest reich ten 
die meis ten Sträh nen noch über mei ne Schul tern.

Aber es blieb mir nichts an de res üb rig – ich muss te zu­
rück an die Ar beit. Schließ lich war te ten die Kran ken haus­
Rech nun gen schon auf mich, und au ßer dem hat te ich ei nen 
Ter min, der nicht ver scho ben wer den konn te. Ich ent­
schloss mich also, ei nen Tag lang ein Welln ess stu dio auf­
zu su chen – eine Kom bi na ti on aus Schön heits sa lon und Fol­
ter kam mer – in der Hoff nung, dass man es dort schaf fen 
wür de, mich wie der halb wegs mensch lich und nicht mehr 
wie Fran ken steins Mons ter nach ei ner wild durch zech ten 
Nacht aus se hen zu las sen.

Den Kopf in ein Hand tuch ge hüllt und mit ei nem Ba de­
man tel und wei chen Schlap pen aus ge stat tet, wur de ich in 
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ein win zi ges Dampf bad ge setzt, wo ich mich eine Vier tel 
Stun de lang aus ru hen konn te und sich mei ne Po ren öff nen 
soll ten. Ich ver such te also, ganz still zu sit zen und mich zu 
ent span nen, aber in mei nem Kopf surr te und brumm te es 
wie in ei nem ge schäf ti gen Bie nen stock.

Ver zwei felt rieb ich mei ne Schlä fen und zwang mich 
dazu, die Au gen zu schlie ßen und lang sam tief durch zu at­
men. Nach ei ner Wei le stieg mir ein selt sa mer Ge ruch in die 
Nase, so dass ich die Au gen öff ne te. Der Dampf um mich 
he rum fing plötz lich an, sich zu krüm men und zu win den, 
bis er die Ge stalt ei nes chi ne si schen Dra chen an nahm, der 
ein von Ne bel um rank tes Tor zu be wa chen schien.

Ich sah mich um. Ich war al lein; es gab nie man den, der 
mich be ru hi gen konn te und mir ver si cher te, dass mei ne 
Phan ta sie mit mir durch ge gan gen war. Der Dampf di rekt 
um mich he rum wirk te sehr dünn und sei ne Wär me um­
schmei chel te mei ne Haut. Aber der in der Nähe der Tür 
schien dicht wie Rauch zu sein und dun kel, gleich zei tig 
aber so kalt wie Angst schweiß.

Ein blas ser Schein ging von der Mit te des To res aus, er 
pul sier te sanft und ver wan del te sich in eine schma le, po­
chen de Säu le aus wäss ri gem Licht. Mein Ma gen krampf te 
sich zu sam men, und eine Woge der Übel keit schlug über 
mir zu sam men. Der rau chi ge Ge ruch hat te sich ver än dert 
und er in ner te jetzt an ver we sen de Lei chen und ab ge stan de­
nes Brack was ser. Ich streck te die Hand aus, um nicht das 
Gleich ge wicht zu ver lie ren, riss sie dann aber ent setzt zu­
rück. Auf kei nen Fall woll te ich die se sich win den de Rauch­
wol ke be rüh ren, was auch im mer sie her vor ge ru fen ha ben 
moch te. Statt des sen rutsch te ich nun in die hin ters te Ecke 
und schlug mit dem Kopf im mer wie der ge gen die Wand. 
Ein na men lo ses Grau en hat te mich plötz lich er fasst.
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In mir schnür te sich al les zu sam men. Ich konn te auf ein­
mal nur noch he chelnd at men und hat te ei nen scheuß li chen 
me tal li schen Ge schmack im Mund. Ir gend wann muss ich 
wohl »Nein!« ge schrien ha ben.

Licht fiel durch den Dampf und durch brach das von 
Rauch schwa den um wir bel te Tor. Ich wand te mei nen Blick 
der Licht quel le zu und er kann te eine der mun te ren Stu dio­
An ge stell ten, die in dem re a len Tür rah men stand und mich 
an sah.

Sie frag te, ob bei mir al les in Ord nung sei.
Ich schluck te hart und blick te mich um. Es gab nur noch 

Dampf – ganz ge wöhn li chen Dampf, der nach sau be rem 
Was ser und ein we nig Fich te von der Holz bank duf te te. 
Hier war kei ne Säu le wir beln den Lichts mehr und auch 
kein Dra chen rauch, der nach Tod und Ver we sung stank.

Ich ver si cher te ihr, dass es mir gut gehe und ich an schei­
nend nur ein ge schla fen sei. In Wahr heit war mir ein eis kal­
ter Schau der über den Rü cken ge lau fen.

Mei ne Vier tel stun de in die sem Dampf bad war al les an de­
re als er hol sam ge we sen.

Ich hielt inne, um mich zu sam meln. Ernst sah ich den jun­
gen Arzt an, der die Au gen brau en hob und ge dul dig da rauf 
war te te, dass ich fort fuhr.

Nach ei ner kur zen Pau se be gann ich mit der letz ten Epi­
so de: »Ich woll te heu te Mor gen jog gen ge hen, aber ich 
schaff te es nicht, mich schnel ler als in ei nem lang sa men 
Trott zu be we gen und das auch nur für ei ni ge Se kun den. 
Ich fühl te mich see krank und roch selt sa me Din ge, hör­
te merk wür di ge Ge räu sche … Und dann die se ver schwom­
me nen Vi si o nen … Im mer wie der sehe ich Au gen vor mir, 
Schat ten, ver rück te Din ge …« Ich rang nach Luft. »Und 
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schla fen kann ich auch nicht mehr. Mor gen ste hen mir ei ni­
ge Ter mi ne mit Kli en ten ins Haus und ich muss an die Ar­
beit zu rück. Man hat te mir hier ge sagt, dass ich in zwi schen 
wie der prob lem los im All tag funk ti o nie ren soll te. Aber das 
scheint nicht der Fall zu sein. Ich bin noch nicht wie der so 
ge sund, wie mir ihr Kol le ge pro phe zeit hat. Oder viel leicht 
sind es ja die Tab let ten, die die se Hal lu zi na ti o nen her vor­
ru fen.«

Dr. Skell eher blick te fins ter drein. Er hat te mich be reits 
mit ver schie de nen Na deln ge piekst und ich hat te das üb li­
che Pro ce de re mit dem hel len Licht und den kal ten Ins tru­
men ten über mich er ge hen las sen. »Es liegt nicht an den 
Tab let ten«, er klär te er. »Ihre kör per li che Ver fas sung ist so 
gut, wie sie sein soll te. Es gibt für mich kei nen Grund, die 
ur sprüng li che Di ag no se Ih res Arz tes an zu zwei feln – ganz 
ab ge se hen von mei ner per sön li chen Über zeu gung, dass 
man nicht mehr als ab so lut nö tig tun soll te. Ich glau be fest 
da ran, dass Kör per und Geist am bes ten wis sen, was sie 
brau chen, und dass man sie die meis te Ar beit selbst ma chen 
las sen soll te.« Er warf ei nen wei te ren Blick in mei ne Ak ten 
und ver stumm te.

Nach ei ner Wei le sah er mich er neut an. »Ich weiß, dass 
das al les sehr be un ru hi gend sei muss. Ein Schä del trau ma 
ist eine rät sel haf te An ge le gen heit und sehr schwer ein zu­
schät zen. Un ser Ge hirn ver fügt über eine un glaub li che 
Komp le xi tät, wir er fah ren täg lich mehr da rü ber, aber wir 
wis sen noch längst nicht al les. Und was wir un se ren Geist 
nen nen – nun, das ist noch im mer ein weit ge hend un er­
forsch tes Land. Es gibt vie le Din ge, die un se rer tra di ti o nel­
len west li chen Me di zin et was un heim lich sind. Al les, was 
mit Le ben und Tod zu tun hat und den phy si schen und psy­
cho lo gi schen Aus wir kun gen, die der Tod auf un se ren Geist 
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ha ben kann – also das so ge nann te Me ta phy si sche – ist uns 
noch weit ge hend fremd.«

Sein letz ter Satz brach te mich et was aus der Fas sung. 
»Ent schul di gen Sie bit te«, sag te ich. »Soll das hei ßen, dass 
ich … dass ich ge stor ben bin?«

Er schenk te mir ein schie fes Lä cheln. »Es hat Ih nen also 
noch nie mand ge sagt?«

»Nein.«
Er schüt tel te den Kopf. »Oh je … Kein Wun der, dass Sie 

ver wirrt sind. Für Fäl le wie den Ih ren gibt es nor ma ler wei­
se eine psy cho lo gi sche Be treu ung. Aber die Kol le gen ha ben 
es wahr schein lich ver ges sen, was ei gent lich kein Wun der 
ist, wenn man an die Po li zei und den gan zen da mit ver bun­
de nen Tru bel denkt. Jetzt ist es wohl et was spät, Ih nen die 
Nach richt scho nend bei zu brin gen. Las sen Sie mich ver su­
chen, das Wich tigs te zu sam men zu fas sen. Laut Ih rer Akte 
wa ren Sie für fast zwei Mi nu ten tot – un ge fähr, bis das ers te 
Not arzt team ein traf. Das hat Sie wie der ins Le ben zu rück­
ge holt, sta bi li siert und ins Kran ken haus ge bracht. Sonst ist 
nichts wei ter pas siert. Ihre Vi si o nen sind bei Kopf ver let­
zun gen nicht un ty pisch. Man che ha ben et was Prob le me mit 
der An pas sung – zu min dest manch mal –, wäh rend an de re 
sehr selt sa me Er fah run gen ma chen, aber da be fin den wir 
uns schon auf die sem un heim li chen, mys te ri ö sen Ter ri to ri­
um, mit dem un se re Me di zin nichts an zu fan gen weiß. Für 
sol che Fäl le gibt es, wie ge sagt, eine spe zi el le psy cho lo gi­
sche Be treu ung, falls Sie da ran In te res se ha ben soll ten  …«

Ich schüt tel te has tig den Kopf und prompt wur de mir 
schwin de lig. Ich stöhn te.

Dr. Skell eher run zel te die Stirn. »Könn ten Sie bit te für ei­
nen Mo ment in mein Büro kom men?«

Ich zuck te mit den Schul tern und folg te ihm aus dem 
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 Un ter su chungs zim mer in ein win zig klei nes Büro, das ge ra­
de ge nug Platz für ei nen Schreib tisch und zwei Stüh le hat­
te. Er er klär te mir, dass ich die Tür of fen las sen kön ne, falls 
mir das lie ber wäre. Ich mach te sie je doch ent schlos sen hin­
ter mir zu und nahm Platz.

Er lehn te sich zu rück und fuhr sich ei nen Mo ment lang 
mit dem Fin ger knö chel über die Un ter lip pe, ehe er mich an­
sah, tief Atem hol te und sich nach vor ne beug te. »Ich leh­
ne mich jetzt in pro fes si o nel ler Hin sicht sehr weit aus dem 
Fens ter, denn mei ner Mei nung nach steckt hin ter Ih rer Si­
tu a ti on mehr als nur ein me di zi ni scher As pekt.

Ich habe Freun de, die ähn li che Er fah run gen ge macht ha­
ben wie Sie. Und ob wohl ich das jetzt nicht ger ne tue, da 
es ei nen höchst un pro fes si o nel len Ein druck macht, möch te 
ich Ih nen ra ten, das Ge spräch mit ih nen zu su chen. Sie hei­
ßen Ben und Mara Dan zi ger und sind, wie ge sagt, Freun de 
und kei ne Pa ti en ten, ob wohl ich mit Ben auch be rufl ich zu 
tun habe. Er ist ein net ter Kerl, auch wenn ei ni ge sei ner An­
sich ten eher nach der Twilight Zone klin gen als nach Wis­
sen schaft. Je den falls könn ten Ih nen die Dan zi gers hel fen, 
he raus zu fin den, ob es sich bei Ih ren Er fah run gen um tat­
säch li che Phä no me ne han delt oder ob man doch ei nen Psy­
cho lo gen zu Rate zie hen soll te.« Er hol te eine Vi si ten kar te 
aus der Schreib tisch schub la de und reich te sie mir.

»Sie schi cken mich aber nicht zu ei nem See len klemp ner, 
oder?«, frag te ich miss trau isch.

»Nein«, er wi der te er la chend. »Nichts der glei chen. Ich 
glau be, dass Sie mög li cher wei se Din ge er le ben, von de nen 
die meis ten Men schen noch nicht ein mal träu men. Nichts 
Schlim mes, aber doch et was, was sich an den ge heim nis­
vol len Gren zen un se res Wis sens be wegt. Da ich je doch der 
Phi lo so phie fol ge, je we ni ger Ein mi schung des to bes ser, will 
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ich Ih nen nichts ein re den. Soll ten Sie sich da für ent schei­
den, mit Ben und Mara zu spre chen und dann der Mei nung 
sein, dass die bei den ins Ir ren haus ge hö ren und ich gleich 
dazu, wer de ich Ih nen gern ei nen ge eig ne ten Psy cho lo gen 
oder Psy chi a ter emp feh len. Ganz, wie Sie mei nen.«

Ich sah ihn nach denk lich an.
Sein Lä cheln konn te sei ne Er schöp fung nicht ver de cken. 

»Ich bin der Über zeu gung, dass Ih nen me di zi nisch nichts 
fehlt. An den Tab let ten liegt es auch nicht. Um ehr lich zu 
sein, könn ten Sie die ge nau so gut weg las sen. Ich kann also 
nichts wei ter für Sie tun, als Ih nen ei ni ge Rat schlä ge mit auf 
den Weg zu ge ben und si cher zu stel len, dass Sie die nächs­
te Un ter su chung nicht ver säu men. Was auch im mer Ihre 
Wahr neh mung ver än dert, es liegt au ßer halb mei nes Fach­
be reichs.«

Skep tisch nahm ich die Vi si ten kar te ent ge gen und steck­
te sie in die Ta sche. Er be ob ach te te mich auf merk sam, als 
ich die Ta sche über die Schul ter warf und auf stand.

»Sie soll ten sich ei nen Ruck sack zu le gen, wenn Sie im mer 
so viel da bei ha ben«, riet er mir. »So viel Ge wicht kann Ih­
rem Rü cken scha den, wenn Sie es auf ei ner Sei te tra gen.«

»Ich mag kei ne Ruck sä cke. Sind mir zu sport lich. Und 
wenn man es ei lig hat, fin det man nichts da rin.«

Dr. Skell eher zuck te mit den Schul tern. »Das ist na tür­
lich Ihre Ent schei dung. Aber ge hen Sie gut mit sich selbst 
um. Ver su chen Sie zu schla fen. Es sen Sie ro tes Fleisch, um 
Ihre Blut wer te und Ih ren Pro te in haus halt wie der auf Vor­
der mann zu brin gen. Für die Au gen emp feh le ich Ih nen 
feuch te Tee beu tel, sie hel fen ge gen die Blut er güs se. Re cken 
und stre cken Sie sich re gel mä ßig und trei ben Sie ein biss­
chen Sport. Das hilft beim Hei lungs pro zess. Und ru fen Sie 
mich je der zeit an, falls es Prob le me ge ben soll te.«
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Ich dank te ihm und er warf mir noch ein schie fes Lä cheln 
zu, als ich das Büro ver ließ.

Tot. Von ei ni gen Be er di gun gen in mei ner Fa mi lie, ei nem 
vor ge schrie be nen Kurs in fo ren si scher Me di zin und zwei, 
drei Lei chen in ei nem Fall, der au ßer Rand und Band ge­
ra ten war, ein mal ab ge se hen, wuss te ich so gut wie nichts 
über den Tod. Un se re Kör per blie ben als mensch li che Über­
res te zu rück, hat ten aber mit dem Tod an sich nichts zu tun. 
Ich hat te noch nie je man den ster ben se hen und mich auch 
noch nie nä her mit dem Tod aus ei nan der ge setzt – au ßer 
in je nem Au gen blick im Lift, als ich mich so sehr nach ei­
nem kur zen Ni cker chen ge sehnt hat te. Ich woll te mich hin­
set zen und mich nä her da mit be schäf ti gen und gleich zei tig 
schreck te mich die se Vor stel lung ab.

Also über ließ ich die gan ze Sa che mei nem Un ter be wusst­
sein und schob das The ma ir gend wo in die hin te ren Re gi o­
nen mei nes Ge hirns, wo es wie eine Bie ne in ei nem Rho do­
dend ron busch hin und her summ te. Tot.
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Trü be Ne bel schwa den wa ber ten über den Zim mer bo den 
und dräng ten ge gen die Wän de. Durch sich ti ge Zun gen 

schraub ten sich in die Höhe und bil de ten all mäh lich eine 
Säu le, auf der sich ein glü hend wei ßes Tor bil de te. Mein 
Blick ver schlei er te sich – ähn lich wie bei ei ner Bild stö rung 
im Fern se hen. Mir wur de schwin de lig.

Ein to sen der Sturm stieß das Tor auf und ein Ge wim mel 
von un deut li chen For men und sich be we gen dem Licht er­
füll te den Raum. Ich fiel in dem dich ten, eis kal ten Ne bel 
auf die Knie und rang nach Luft, die nach Ver we sung stank. 
Ein gie ri ger Ne bel wall te im mer nä her, mur mel te, flüs ter te, 
fass te nach mir …

Mit ra sen dem Puls wach te ich auf.
Zit ternd vor An span nung schlich ich mich vor sich tig 

durch die gan ze Woh nung, öff ne te alle Schrank­ und Zim­
mer tü ren und war te te, ob der Ne bel mich er neut in Be sitz 
neh men wür de. Mein Frett chen be ob ach te te mich neu gie rig 
aus sei nem si che ren Kä fig he raus. Ich fand nichts. Da ich zu 
schnell auf ge sprun gen war, flim mer te es vor mei nen Au gen, 
so dass ich für ei nen Mo ment kaum et was er ken nen konn te. 
Also leg te ich mich wie der ins Bett, aber der Schlaf woll te 
und woll te nicht kom men.

Nach ei ner Wei le sah ich ein, dass es kei nen Sinn hat te, 
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und fing mit mei ner mor gend li chen Rou ti ne an. Die Son ne 
ging ge ra de auf und kämpf te sich durch den Ne bel, der wie 
fast je den Tag um die se Zeit über Se at tle lag. Nach ei nem 
kur zen Blick aus dem Fens ter ent schloss ich mich, mei nen 
Sprint durch den gru se li gen Früh ne bel zur Ab wechs lung 
ein mal aus fal len zu las sen.

Ich dusch te, um mich dann mei nem Spie gel bild zu stel­
len. Mir war wie im mer mul mig zu mu te, als ich den Spie gel 
mit ei nem Hand tuch vom feuch ten Dampf be frei te. Trotz 
der An stren gun gen der Welln ess­Wich tel sah ich noch im­
mer ziem lich mit ge nom men aus. Der Ge samt ein druck wur­
de durch die Schlaf fal ten und die mor gend li che Auf ge dun­
sen heit mei nes Ge sichts auch nicht ge ra de bes ser.

Cha os, mein Frett chen, plag te mich wie im mer beim An­
zie hen. Es zer knit ter te mein Be ein dru cken­wir­den­Kli en­
ten­Kos tüm, stahl mei ne Schu he, ver steck te Strümp fe und 
Schmuck und tanz te wild und vor Wut jap send he rum, 
wenn ich mir die Sa chen zu rück hol te. Nach ei ner Wei le 
steck te ich es wie der in den Kä fig. Es blitz te mich em pört 
an, als ich die Pis to le in mein Half ter steck te, das an mei­
nem Rü cken be fes tigt war. Schließ lich schlüpf te ich in die 
Kos tüm ja cke, die bei na he per fekt zu mei nem Rock pass te. 
Ich woll te nicht noch ein mal so eine un an ge neh me Über ra­
schung er le ben.

Es war noch nicht ein mal sie ben Uhr, als ich, be reits mit 
ei nem Kaf fee in der Hand, die Tür zu mei nem Büro auf­
schloss. Ich fing so fort an, alte Auf trä ge durch zu ar bei ten, 
ei ni ge Rech nun gen zu schrei ben und an de re zu be glei chen 
und mich auf mein Mee ting um neun Uhr vor zu be rei ten.

Am ers ten Tag nach mei ner Ent las sung aus dem Kran ken­
haus hat te ich von zu Hau se aus mei nen An ruf be ant wor ter 
im Büro ab ge hört. Die meis ten Nach rich ten hat ten ent we­

greywalker_CS3.indd   22 08.05.2008   07:15:42



23

der et was mit al ten Fäl len zu tun oder es han del te sich um 
ir gend wel che Spin ner. Zwei An ru fer hör ten sich je doch so 
an, als ob es von ih nen ei nen Auf trag ge ben könn te.

Beim Ers ten hat te es sich um ei nen Mann mit aus län di­
schem Ak zent ge han delt, wo bei die Te le fon ver bin dung sehr 
schlecht ge we sen war: »Miss Blaine, hier spricht Grig ori 
Serg eyev. Ich bin auf Sie auf merk sam ge wor den und möch­
te Ihre Diens te in An spruch neh men, um ein Erb stück mei­
ner Fa mi lie zu rück zu er lan gen. Ich wer de mich wie der mel­
den, da ich im Au gen blick schwer zu er rei chen bin.«

Ich hat te mir al les no tiert, war te te aber noch da rauf, dass 
er tat säch lich ein zwei tes Mal an rief.

Die an de re viel ver spre chen de Nach richt war von ei ner 
Frau hin ter las sen wor den. Sie klang sou ve rän und sprach 
ein we nig wie eine Toch ter aus gu tem Hau se: »Miss Blaine, 
mein Name ist Col leen Shad ley. Mein Sohn wird ver misst. 
Die Po li zei war he rab las send aber we nig hilf reich. Sie ha­
ben mir vor ge schla gen, dass ich die Diens te ei nes Pri vat­
de tek tivs in An spruch neh men soll te. Sie wur den mir von 
Nan Grover emp foh len. Ru fen Sie bit te schnellst mög lich 
zu rück.«

Ich hat te sie so fort kon tak tiert und mich ein ver stan den 
er klärt, mich ih rer Sa che an zu neh men. Et was spä ter als 
neun wäre mir zwar lie ber ge we sen, aber sie hat te so wohl 
Zeit als auch Ort un se res Tref fens fest ge legt. Zum Glück 
gab es Kaf fee! Um halb neun fuhr ich den Com pu ter he run­
ter und schloss das Büro ab.

Der Früh ne bel hing im mer noch über der Stadt und Pio­
neer Square wirk te wie mit Was ser far ben ge malt, als ich 
mich in Rich tung Bus hal te stel le auf mach te. Es wäre dumm 
ge we sen, mit dem Rover zu fah ren, nur um sechs Blocks 
wei ter Park ge büh ren be zah len zu dür fen.
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